
Besprechungen und Anzeigen 295 

Schule n und kulturelle n sowie wirtschaftliche n Organisatione n angesehe n werden . De r 
deutsch e Angriff auf Pole n am 1. Septembe r 1939, mit dem der Zweite Weltkrieg be-
gann , hatt e mit dem gesamten Deutschtu m in Pole n auch die Wolhynie r in höchst e 
Nöt e gebracht . Zu r gleichen Zeit , als die wehrpflichtige n wolhynische n Männe r ihre 
loyale Einstellung zum bedrohte n Staa t unte r Beweis stellten , wurden Pastoren , Lehre r 
und ander e Aktive im Konzentrationslage r Bereza Kartusk a interniert . De r Anfang 
vom „End e des deutsche n Luthertum s in Wolhynien " (Kap . 8) schien gekomme n zu 
sein. 

Indesse n nah m dieses End e eine völlig unerwartet e Gestal t an . Aufgrund eines 
deutsch-sowjetische n Vertrages fordert e die Reichsregierun g die Wolhyniendeutsche n 
zur Umsiedlun g „nac h Deutschland " auf. Nac h bangem Warten zog der „Treck " der 
Wolhynie r mitte n im Winte r 1939/40 in den östliche n „Warthegau" , der sich nach man -
chen „Volksdeutschen " Gewissenskonflikte n angesicht s der brutalen , alle bisherigen 
nachbarschaftliche n Beziehunge n zu Pole n und Jude n zerstörende n „Reichsgau"-Poli -
tik am End e doch nu r als „Zwischenstation " erweisen sollte. Gleichwoh l ist nich t zu 
übersehen , daß die ideologisch begründet e Faszinatio n der „Blut-und-Boden"-Süchti -
gen, der Träume r von neue n bäuerlichen , kinderreiche n „Volks- und Lebensräumen " 
im Osten auf die „Volksdeutschen " im Warthega u bei allen religiös-moralische n Vorbe-
halte n gegen hochmütig-kaltherzig e „reichsgermanische " Verwaltungsdiktatore n und 
schuldhaft e Verstrickunge n im Widerspruc h von Rech t un d Unrecht , vielfach auch im 
lautlose n Widerstan d nich t völlig ohn e Wirkung geblieben war. Di e fünfjährige Phas e 
von Faszinatio n und Schrecke n endet e wiederum mit dem Treck , der Winter-Fluch t 
1945 vor der heranrückende n Fron t und der ihr folgenden Rach e in das untergehend e 
„Dritt e Reich" , in das zerrissene Zonen-Deutschland . 

Ein e wertvolle, in den bisherigen Wolhynien-Bücher n kaum anzutreffend e Beigabe 
ist der dokumentarisch e Bildtei l mit 121 Foto-Reproduktionen , die durc h präzise Er-
läuterunge n angereicher t sind. D a sind vor allem Einzelpersone n (Pastoren , Kantoren ) 
und Gruppen , einige Landschaftsfotos , Kirch - und Schulbaute n zu sehen . Hinz u kom-
men 2 Karte n aus ältere n Schrifte n un d ein Stichwortverzeichni s (Personen , Orte , Sa-
chen) ; sie erleichter n die geographisch-politisch-administrativ e Orientierung . Gleich -
wohl wäre auch ein weiterführende s Literaturverzeichni s hilfreich und wünschenswer t 
gewesen. 

Marbur g a.d . Lah n Richar d Breyer 

Bernard Piotrowski: W sùużbie nauki i narodu. Instytu t Baùtycki w latach 1925—1939. 
[Im Diens t der Wissenschaft und der Nation . Da s Baltisch e Institu t in den Jahre n 
1925—1939.] (Uniwersyte t im. Adama Mickiewicz a w Poznaniu . Seria Historia , 
Nr . 144.) Wydawnictwo Naukow e Uniwersytet u im. Adama Mickiewicz a w Pozna -
niu . Pozna ń 1991. 314 S. 

Di e vorliegende Untersuchun g behandel t die Tätigkei t des Baltische n Institut s in der 
Zwischenkriegszeit . Es war -  wie der Vf. ausführ t -  das zentral e polnisch e Institu t für 
Meereskund e und skandinavisch-baltisch e Fragen . Danebe n - und das war seine wirk-
liche Aufgabe - befaßte es sich mit dem gesamten Rau m „Pomorze" , worunte r das 
Gebie t zwischen Stetti n und Meme l verstande n wurde , und propagiert e in Auseinan -
dersetzun g mit der damalige n deutsche n Forschun g die Zugehörigkei t dieses Raum s 
zum wiedererstandene n polnische n Staat . 

Ausgehend von der „Seepolitik " der Zweite n Republik , die die Ostsee als „pol -
nische s Meer " betrachtet e und die Errichtun g einer Liga der „Ostseestaaten " unte r 
polnische r Führun g betrieb , richte t der Vf. den Blick auf die dami t verbunden e wissen-
schaftlich e Forschungstätigkei t in Polen , deren erster Repräsentan t Professor Pawùów-
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ski von der Universitä t Posen war. Sie erhiel t Impuls e von verschiedene n Organisatio -
nen , von dene n der „Bun d zur Verteidigun g der Westgebiete" -  nach dessen Ansicht 
war für die Souveränitä t Polen s der Besitz von „Pomorze" , Großpole n un d Schlesien 
die Voraussetzun g - eine der wichtigsten war. De r „Bund " fordert e auch den Bau eine r 
Flotte , ohn e die die Fortsetzun g der polnische n Westpolitik unmöglic h sei. Nac h vielen 
Vorverhandlunge n fand die konstituierend e Sitzun g des Baltische n Institut s am 
31. August 1925 in Thorn , das auch Sitz des Institut s wurde , statt . Zu m ersten Präse s 
wurde Józef Wybicki berufen , unte r dessen Vorsitz die Statute n des neue n Institut s 
erarbeite t wurden . Es sollte vor allem der Erforschun g der wirtschaftlichen , politische n 
un d nationale n Beziehunge n des Küstenraum s mit den dami t verbundene n polnische n 
Interesse n diene n un d war dahe r von Anfang an ein Politikum . Di e Statute n sahen 
die Einrichtun g von Büchereie n un d einem Archiv un d die Organisatio n eines Presse-
und Verlagswesens vor. Dami t sollte ein Gegengewich t gegen die an den Universitäte n 
Königsber g un d Breslau betrieben e Ostmitteleuropaforschun g geschaffen werden . Da s 
Aufgabengebiet des Institut s umfaßt e auch die Erforschun g von Wirtschaft , Politi k und 
Kultu r der baltische n Staate n un d Finnlands . Unte r dem neue n Direkto r Srokowski 
wurden die Beziehunge n des Institut s zu amtliche n polnische n Stellen , vor allem den 
Ministerien , ausgebaut . Diese r war früher polnische r Konsu l in Königsber g gewesen 
un d hatt e -  wie der Vf. schreib t -  die antipolnische , revisionistisch e Einstellun g der 
dortige n Universitä t kennengelernt . Nac h Auffassung Srokowskis sollte das von ihm 
geleitete Institu t in erster Linie den deutsche n Einflüssen in der baltisch-skandinavi -
schen Welt entgegentreten . E r propagiert e auch eine enge wissenschaftlich e Zusam -
menarbei t der slawischen Völker, um eine Monopolstellun g der deutsche n Wissenschaft 
zu verhindern . 1926 nah m das Institu t in Thor n seine Arbeit auf un d beschäftigt e sich 
u. a. mit der Erforschun g des Export s polnische n Holze s über die Häfe n Königsber g 
un d Meme l un d der Funktio n Danzig s un d Gdingen s im Ostseehandel . Srokowski inter -
essierte sich auch für die politische n und kulturelle n Verbindunge n Polen s mit Ostpreu -
ßen und die Tätigkei t der masurische n Studente n an der Universitä t Königsberg . Sein 
Nachfolge r als Institutsdirekto r war Teodo r Tyc, der mehrer e Publikatione n über die 
mittelalterlich e deutsch e Kolonisatio n in polnische n Gebiete n verfaßt hatte . 

Eingehen d wird im folgenden „Pomorze " im Spiegel der polnische n un d deutsche n 
Wissenschaft behandelt . Zitier t werden u. a. der Geograp h Albrecht Penck , Pete r Sera-
phim un d Theodo r Oberländer , die den deutsche n Charakte r dieses Raum s betonten . 
Andererseit s unterstriche n Karo l Górski , Kazimier z Tymienieck i und Mikoùaj Rudnick i 
die polnische n Ansprüche . Als Zentru m deutsche r Propagand a bezeichne t der Vf. das 
Danzige r „Ostland-Institut" , das in einer besondere n Serie, den „Ostland-Berichten" , 
Übersetzunge n aller polnische n Arbeiten , die diese Materi e betrafen , veröffentlichte . 
Weitere Aspekte der Darstellun g sind die gescheitert e Gründun g eine r Universitä t in 
Thorn , die Bedeutun g der Soziologie für den Kamp f um „Pomorze" , die Betrachtun g 
der Kaschube n un d der Masure n in der polnische n un d der deutsche n Ethnographie , 
die im Baltische n Institu t betriebene n geographische n Forschunge n und die Auseinan -
dersetzun g mit deutsche n Historiker n (Maschke , Röri g u.a. ) in zentrale n Frage n der 
Geschicht e des Preußenlandes . Nac h polnische r Auffassung dient e auf deutsche r Seite 
die Beschäftigun g mit dem Ordensstaa t zur Begründun g eine r Revision des Versailler 
Vertrages, vor allem im Hinblic k auf den Korridor . 

Di e abschließende n Kapite l behandel n die Geschicht e des Baltische n Institut s in den 
dreißiger Jahren , die im Kontex t der politische n Verhältnisse gesehen werden muß . 
Im Mittelpunk t der damalige n Forschunge n stande n die Beziehunge n Gdingen s zu 
Danzig , aber auch Schlesien . Trot z des 1934 geschlossenen deutsch-polnische n Nicht -
angriffspaktes kam kein wirklicher wissenschaftliche r Austausch zwischen dem Balti-
schen Institu t un d deutsche n Forschungseinrichtunge n zustande . De r Zweite Weltkrieg 
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unterbrach die Tätigkeit des Instituts, das nach 1945 die Arbeit, allerdings unter verän-
derten gesellschaftlichen und politischen Bedingungen, wieder aufnahm. Es besteht 
noch heute - nun in Danzig - , jedoch mit erheblich bescheideneren und begrenzteren 
Aufgaben. 

Berlin Stefan Hartmann 

Erika Kruppa: Das Vereinswesen der Prager Vorstadt Smichow 1850—1875. (Veröff. 
des Collegium Carolinum, Bd. 67.) R. Oldenbourg Verlag. München 1992. 
239 S. 

Die Monographie von Erika K r u p p a über das Smichower Vereinswesen in den Jah-
ren 1850—1875 widmet sich einem Gebiet, das bisher in der Forschung wenig Beach-
tung gefunden hat. Gerade die Beschäftigung mit dem Vereinswesen fördert aber auf-
grund von dessen Vielschichtigkeit zahlreiche neue Aspekte zutage. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung steht sowohl die Rolle der Vereine als Bindeglied des sozialen und 
politischen Lebens der jeweiligen gesellschaftlichen Gruppen als auch die Interdepen-
denz zwischen städtischer Entwicklung und Entstehung des Vereinswesens. Die Arbeit 
befaßt sich also nicht nur mit den Ereignissen und Problemen auf Vereinsebene, son-
dern bietet zugleich einen Einblick in das Gesellschaftsgefüge einer Vorstadt im 
19. Jh. Darüber hinaus werden die Vorgänge in Smichow in den gesamthistorischen 
Kontext gestellt, so daß die Auswirkungen des maßgeblichen politischen Geschehens 
auf die regionale Entwicklung und auf das Individuum verfolgt werden können. 

Am Anfang steht ein Abriß der allgemeinen politischen Verhältnisse, wobei beson-
deres Augenmerk auf das Nationalitätenproblem gelegt wird. Wie in den übrigen tsche-
chischen Städten und Gemeinden war auch in Smichow die Entstehung eines organi-
sierten Vereinswesens das Produkt des kulminierenden Nationalitätenstreits. Neben 
den in den Statuten festgelegten spezifischen Aufgaben schufen die Vereine die Voraus-
setzung für eine Solidarisierung der tschechischen Öffentlichkeit mit der tschechischen 
Politik. Die restriktive österreichische Vereinsgesetzgebung erschwerte zunächst im 
Interesse der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung jede Art von Vereinsgrün-
dung. Erst das neue Vereinsgesetz vom 15. November 1867 schuf den Rahmen für einen 
ungeheuren Aufschwung des Vereinswesens, wobei die Vereine auch weiterhin streng 
von den Polizeibehörden überwacht wurden. 

Die Autorin macht deutlich, daß Smichow im Sog der demographischen und ökono-
mischen Expansion der Hauptstadt Prag, besonders nach 1850, eine explosionsartige 
Entwicklung vom Dorf zur Fabrikstadt durchmachte. Während sich die Fabrikbetriebe 
überwiegend in deutscher Hand befanden, waren die Arbeiter mehrheitlich Tschechen. 
Die wirtschaftliche Macht der Deutschen spiegelte sich auch im kommunalpolitischen 
Einfluß wider. Nach Abhandlung der politischen, wirtschaftlichen und rechtlichen Rah-
menbedingungen leitet ein allgemeiner Überblick über das Smichower Vereinswesen 
zur Untersuchung der einzelnen Vereine über. Die Vf.in weist überzeugend nach, daß 
in Smichow alle Bevölkerungsschichten an der Gründung von Vereinen beteiligt waren. 
Während sich die tschechische Mittel- und Oberschicht vornehmlich in Kredit- und kul-
turellen Assoziationen zusammenschloß, engagierte sich das Kleinbürgertum vor allem 
in Unterstützungsvereinen. Die Arbeiter schließlich schufen Arbeiterbildungs-, Unter-
stützungs- und Konsumvereine. Die deutsche Bevölkerung traf sich in Bildungs-, Ge-
selligkeits- sowie Spar- und Kreditvereinen. 

Die ersten Assoziationen in Form von Unterstützungskassen zur sozialen Absiche-
rung bei Arbeitsunfähigkeit, Krankheit usw. gründeten Industriearbeiter gegen den Wi-
derstand der Unternehmer. In der „Bratrstvo" versuchten die Kleingewerbetreiben-
den, an die Solidarstrukturen der ehemaligen Zünfte anzuknüpfen. K. stellt zu Recht 


